
Die im ausgehenden 20. Jahrhundert stattgefundene intensivere wissen‐
schaftliche Beschäftigung mit dem Phänomen Tourismus und Freizeit re‐
sultiert wohl aus der zunehmenden Verbreitung dieses Phänomens und des‐
sen Bedeutung in unterschiedlichen Feldern. Gleichzeitig steht dahinter
sicherlich auch die zunehmende Ausdifferenzierung der Nachfrage sowie
die Tatsache, dass Tourismus Ende des 20. Jahrhunderts vom Anbietermarkt
(die Nachfrage ist größer als das Angebot) zum Nachfragemarkt (das Ange‐
bot ist größer als die Nachfrage) geworden ist. Immer anspruchsvollere
Kunden mit sich kontinuierlich ausdifferenzierenden Interessenslagen wer‐
den von einem zunehmenden Angebot umworben. Damit genügt es eben
nicht mehr, dass Übernachtungsbetriebe „fließend kaltes und warmes Was‐
ser“ anbieten, wie dies Mitte des 20. Jahrhunderts als Qualitäts- und Allein‐
stellungsmerkmal oftmals an Übernachtungsbetrieben angepriesen worden
ist, um Kunden anzusprechen. Das Wissen um die Bedürfnisse der potenti‐
ellen Kunden sowie die Fähigkeit zur Erarbeitung von Angeboten, die diese
adressieren, sind inzwischen entscheidende Wettbewerbsmerkmale für den
erfolgreichen Markteintritt bzw. die Positionierung in einem sich akzentu‐
ierenden Wettbewerb geworden. Damit werden eben auch zunehmend gut
ausgebildete Beschäftigte im Tourismusgewerbe benötigt, die sich den
wechselnden Herausforderungen erfolgreich stellen können.

Mit der Entwicklung des Tourismus zum „Massen“-Phänomen verbunden
sind aber auch negative Konsequenzen, wenn die Tragfähigkeit von Desti‐
nationen erreicht oder überschritten wird. Die „Grenzen des Wachstums“
betreffen dabei sowohl ökologische Aspekte als auch soziale Gegebenheiten.
Vor dem Hintergrund der Nachhaltigkeitsdiskussion besteht die Herausfor‐
derung darin, dass die (erwünschten) positiven ökonomischen Effekte nicht
nur breit in den Destinationen streuen, sondern auch (unerwünschte) öko‐
logische und soziale Effekte möglichst geringgehalten werden.

1.1 Einordnung, Definitionen und Ansatzpunkte der
geographischen Freizeit- und Tourismusforschung

1.1.1 Tourismus als multidimensionales Phänomen

Die Vielzahl der Aspekte, die vom Tourismus berührt werden und von denen
die touristische Entwicklung beeinflusst wird, hat FREYER in sechs Dimen‐
sionen zusammengefasst (vgl. Abb. 1).
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An vorderster Stelle sind dabei sicherlich die wirtschaftlichen Gege‐
benheiten zu nennen. Das wirtschaftliche Niveau einer Gesellschaft (und
auch die Art der Verteilung der ökonomischen Potentiale) ist eine zentrale
Stellgröße für den Umfang und die Ausgabevolumina der touristischen
Nachfrage. Aber auch das Niveau der Angebotsqualität und die Möglich‐
keiten zur Ausdifferenzierung des Angebotes werden von den ökonomi‐
schen Möglichkeiten in den Destinationen mit beeinflusst. In den hochin‐
dustrialisierten Ländern sind die Möglichkeiten der Aufbereitung von
touristischen Potentialen im Allgemeinen deutlich größer als in den sog.
Entwicklungsländern (vgl. Kap. 7). Gleichzeitig wird eine touristische In‐
wertsetzung – insbesondere in peripheren Räumen – oftmals als Möglichkeit
gesehen, volkswirtschaftliche Impulse zu setzen und mangels anderer wirt‐
schaftlicher Aktivitäten durch den Tourismus positive Einkommenseffekte
zu generieren.

Abb.‐Nr.: 1
Abb.‐Titel: Freizeit und Tourismus als 
interdependente Phänomene (Quelle: Eigene 
Darstellung nach FREYER 2011, S. 46)
Buchtitel: Tourismusgeographie, 2. Aufl. 2020

Autoren/Buchtitel: 
Kagermeier  / TOURISMUSGEOGRAPHIE
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Abb. 1: Freizeit und Tourismus als interdependente Phänomene (Quelle: eigene Dar-

stellung nach FREYER 2011a, S. 46)

Die Rahmenbedingungen für Reisemöglichkeiten werden durch das Feld der
Politik mit beeinflusst. Dies betrifft nicht nur die Frage von Reisebeschrän‐
kungen (z. B. durch eine entsprechende Visapolitik), sondern auch die Mög‐
lichkeiten zu grenzüberschreitenden Investitionen in Form von ausländi‐
schen Direktinvestitionen oder die Vergabe von Fördermitteln (wie z. B. die
europäischen Interreg-Fördermittel) bzw. steuerliche Rahmenbedingungen
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(Mehrwertsteuersatz für touristische Leistungen, Kerosinsteuer) und Abga‐
ben (Luftverkehrsabgabe). Neben den übergeordneten politischen Zielen
(z. B. Sicherheitsbedürfnis, Terrorismusabwehr) einer politischen Einheit
sind die direkt auf den Tourismus bezogenen Zielsetzungen im Grundsatz
einerseits darauf gerichtet, die Rolle des Tourismus als Wirtschaftsfaktor
positiv zu begleiten und andererseits negative Auswirkungen des Tourismus
zu vermeiden. Tourismuspolitik ist damit oftmals als ambivalent anzusehen.

Der Blick auf das Individuum bedeutet, dass dessen soziale und psycho‐
logische Disponiertheit als relevant für Nachfragepräferenzen angesehen
wird. Gleichzeitig spielen die subjektiven Aspekte aber auch auf der Ange‐
botsseite eine relevante Rolle, wie etwa die Einstellungen gegenüber überge‐
ordneten Nachhaltigkeitsaspekten oder der Grad der Risikobereitschaft bzw.
die Innovationsbereitschaft oder Kreativität bei der Produktentwicklung.

Mit der Dimension Raum wird einerseits der evidente Aspekt berührt,
dass Tourismus immer auch mit Bewegungen im Raum verbunden ist, wenn
sich Touristen aus den Quellmärkten in die Zielgebiete begeben. Die Frage
nach Einzugsbereichen und der Bewältigung der Verkehrsströme sind damit
offensichtlich relevant bei der Beschäftigung mit touristischen Phänome‐
nen. Da touristische Angebote aber im Allgemeinen nicht abgelöst von den
Destinationen als „Foot Loose Industry“ geschaffen werden, sondern an ganz
konkrete räumlich verortete Potentiale gebunden sind, können aus der (in‐
tendierten oder realisierten) touristischen Inwertsetzung oder Nutzung auch
Raumnutzungskonflikte mit anderen Nutzungsansprüchen (z. B. Landwirt‐
schaft oder Wohnen) resultieren. Die kann die Ressource „Raum“ als Flä‐
cheninanspruchnahme genauso betreffen wie z. B. die Konkurrenz um die
Ressource „Wasser“ (insbesondere in Gebieten mit prekären hydrologischen
Regimen). Im positiven Sinne kann touristische Erschließung aber auch als
Faktor der Regionalentwicklung gewünscht sein oder fungieren.

Der Bezug zwischen der ökologischen Dimension und dem Tourismus
besteht offensichtlich darin, dass die touristische Nutzung immer auch mit
der Inanspruchnahme von Ressourcen bis hin zu deren Übernutzung ver‐
bunden ist. Die sog. Tragfähigkeitsgrenze (Carrying Capacity) kann damit
auch einen limitierenden Faktor für die touristische Inwertsetzung darstel‐
len. Dies betrifft nicht dabei nicht nur z. B. Trittschäden in sensiblen Öko‐
systemen oder die negativen Auswirkungen der Erschließung von alpinen
Regionen für den Skitourismus. In einem weiteren sozial-ökologischen Sinn
kann hierunter auch eine von den Einwohnern als negativ empfundene
Konzentration von Touristen im städtischen Raum subsummiert werden
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(Crowding bzw. Overtourism). Das Verhindern des Überschreitens von phy‐
sischen oder perzeptionellen Tragfähigkeitsgrenzen bzw. eine möglichst
verträgliche Nutzung von natürlichen Ressourcen ist – im Wechselspiel mit
der politischen Dimension – eines der Zielsetzungen von nachhaltigen Tou‐
rismuskonzepten.

Gleichzeitig kann eine touristische Nutzung aber auch zum Schutz von
Ökosystemen beitragen. Dies ist z. B. dann der Fall, wenn in den sog. Ent‐
wicklungsländern die touristische Nachfrage nach (Foto-)Safaris dazu führt,
dass die lokale Bevölkerung den Wert des Schutzes von Wildtieren indirekt
dadurch erkennt, dass diese eine Erwerbsgrundlage darstellen, weil Besuche
internationaler Touristen Einkommen generieren. Aber auch die Kulturland‐
schaft mit traditionellen ökologisch angepassten landwirtschaftlichen Prakti‐
ken (Streuobstwiesen, Wacholderheiden oder bestimmte andere Sukzessi‐
onsstadien) wird teilweise aufgrund der touristischen Nachfrage geschützt,
da diese einen Attraktivitätsfaktor z. B. für den Wandertouristen darstellt.

Dass die Normen einer Gesellschaft die Wertigkeit von Freizeit im Ver‐
hältnis zur Arbeitsethik mit beeinflussen, ist ebenfalls offensichtlich. Die
Bezeichnung Deutschland als „kollektiver Freizeitpark“ durch den früheren
Bundeskanzler Helmut Kohl bei seiner Regierungserklärung am 21. Oktober
1993 ist zum geflügelten Wort dafür geworden, dass aus seiner Sicht der
Stellenwert der Freizeit in der Gesellschaft zu hoch sei und der Stellenwert
der Erwerbsarbeit wieder gesteigert werden sollte. Fragen der
Work-Life-Balance und der Stellenwert von freier Zeit schlagen sich nicht
nur in konkreten Tarifvereinbarungen nieder, sondern beeinflussen auch
den Umfang und die Art der Freizeitgestaltung. Gleichzeitig ist die gesell‐
schaftspolitische Diskussion, welchen Stellenwert wir dem Schutz der na‐
türlichen Umwelt oder Recht auf die freie Entfaltung der Persönlichkeit zu‐
messen, auch eine relevante Größe. Aber auch die Frage, wie eine
Gesellschaft mit dem (materiellen und immateriellen) kulturellen Erbe um‐
geht, kann durch die touristische Nutzung beeinflusst werden, sei es da‐
durch, dass materielles kulturelles Erbe (auch) aufgrund der touristischen
Nachfrage erhalten oder restauriert wird, oder dass bestimmte Praktiken
und Riten wegen ihrer Anziehungskraft auf Touristen gepflegt werden. Um‐
gekehrt kann die touristische Nachfrage durch die Kommerzialisierung und
Folklorisierung von gesellschaftlichen Praktiken aber auch zu deren Degra‐
dierung und Kommodifizierung beitragen. Gleiches gilt auch für soziale
Normen und Verhaltensweisen. Insbesondere im Kontext des sog. „Entwick‐
lungsländertourismus“ wird die Frage nach den negativen Auswirkungen
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der touristischen Erschließung auf traditionelle Normensysteme intensiv
diskutiert.

Insgesamt gesehen handelt es sich beim Phänomen Tourismus um eine
gesellschaftliche Praxis, die eine Vielzahl von Wechselbeziehungen mit un‐
terschiedlichsten Feldern aufweist (die untereinander ebenfalls in Bezug
stehen). Dementsprechend verwundert es nicht, dass sich eine Vielzahl un‐
terschiedlicher Wissenschaftsdisziplinen mit diesem Phänomen auseinan‐
dersetzen. Das Spektrum reicht dabei von Wirtschaftswissenschaften (mit
dem betriebswirtschaftlichen und dem volkswirtschaftlichen Blickwinkel),
der Soziologie und den Politikwissenschaften über die Pädagogik und Psy‐
chologie, die Ethnologie bzw. Kulturanthropologie bis hin zu Jura, Kunst‐
geschichte, Umweltwissenschaften und der Mobilitätsforschung. Dabei
bringt jede (Mutter-)Disziplin ihre spezifischen Blickwinkel und Ansätze in
die jeweilige Freizeitpädagogik oder Tourismussoziologie mit ein. Gleich‐
zeitig stehen die unterschiedlichen Teildisziplinen in einem intensiven
Wechselspiel und Austausch. Tourismus wird von einem Tourismussozio‐
logen eben nicht nur aus rein soziologischer Sicht betrachtet und analysiert,
sondern der tourismussoziologische Blickwinkel steht im Wechselspiel mit
den spezifischen Analyseansätzen von Freizeitpädagogen, Tourismuspsy‐
chologen oder eben auch Tourismusgeographen. In der Tourismusforschung
verschwimmen die traditionellen Disziplingrenzen, sodass von einem trans‐
disziplinären Feld gesprochen werden kann. Ob sich aus diesem Konglome‐
rat unterschiedlicher disziplinärer Ansätze der „Mutter-Disziplinen“, der
aktuell mit dem Terminus „Tourismuswissenschaften“ beschrieben wird,
mittelfristig eine eigenständige Disziplin, die Tourismuswissenschaft ent‐
wickeln oder ob das Phänomen Tourismus auch längerfristig als Gegenstand
aus den „Mutter-Disziplinen“ heraus behandelt wird, ist eine offene Frage.

1.1.2 Einordnung der tourismusgeographischen
Herangehensweise

Die geographische Herangehensweise ist geprägt von der Orientierung auf
das Wechselspiel von menschlichem Handeln und der räumlichen Umwelt.
Je nachdem welche der beiden geographischen Hauptrichtungen, die Hu‐
mangeographie oder die Physischen Geographie im Mittelpunkt stehen, ist
der Fokus mehr auf die Analyse der naturräumlichen Gegebenheiten oder
Prozesse (Physische Geographie) oder das Handeln des Menschen im Raum
(Humangeographie) ausgerichtet. Auch wenn tourismusgeographische As‐
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